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Sperate miseri, cavete felices 

[Ihr Elenden hofft, ihr Glücklichen fürchtet euch; 
siehe Robert Burton, Anatomy of Melancholy, Bd. 3, S. 432]

Der Hochgebohrnen Gräfin

Caritas Emilia, 
Gräfin Bernstorff,
gebohrne von Buchwald

Hochgebohrne 
	 Gnädige Gräfin,

Ich hatte bereits einige Zeit darüber gedacht, wo ich die 
Physiognomie einer solchen Seele suchen wollte, die ich 
vor die folgende Uebersetzung, als mit dem Inhalt des  
Buchs harmonirend, setzen könnte: da fand ich von 
ohngefähr in Ihrem Büchervorrathe Lavaters physiogno-
mische Fragmente Seite 139 aufgeschlagen liegend, und 
folgende Zeilen mit Lebhaftigkeit (das zeigten die Züge 
der Bleyfeder) unterstrichen:

Weisheit ohne Güte ist Thorheit. Ich will ge-
recht urtheilen und gütig handeln.
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Verzeihen Sie mir es, gnädige Gräfin, daß ich Ihnen diese 
Ihre Seelensilhouette heimlich entwendet, und als mei-
nem Endzwecke entsprechend, meinem Buche vorgesetzt 
habe! – 

Aus ehrerbietigster Furcht, der Seele einen Augen-
blick Unruhe zu verursachen, – doch, auch diese Emp-
findung darf ich nicht hersetzen,wenn ich dem Vorsatze 
treu bleiben will, diesen schnell aufgefaßten Schattenriß 
mit keinem einzigen Zuge weiter auszumahlen. – Und 
ehe ich mich in Gefahr setzen möchte, Ihr unschätzbare 
gnädige wohlwollen durch eine Zuschrift zu verlieren, 
sollte die Welt mich lieber für undankbar gegen die edel-
ste Güte halten, so sehr ich auch von den gegengesetzten 
Em-pfindungen durchdrungen bin.

B. den 22. April 1776
Der Uebersetzer.

(Joh. Joachim Christoph Bode.)
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Nachricht des Verfassers an den Leser.

Das Ding hier hat wohl hundert Fehler, und man könnte 
hundert Dinge anführen, um zu beweisen, daß es Schön-
heiten wären. Aber, wozu das? Ein Buch kann sehr un-
terhaltend seyn, ob’s gleich Unrichtigkeiten die Menge 
enthält, oder es kann bis zum Einschläfern trocken 
seyn, ohne auch nur Einmal gegen die Regel zu sündi-
gen. Der Held dieses Stückes vereinigt in seiner Person 
die drey größesten Charaktere auf dem Erdboden. Er ist 
ein Geistlicher, ein Landwirth und Vater der Seinigen. 
Er ist gezeichnet als immer fertig zu lehren, und bereit 
zu folgen; als unaufgeblasen im Ueberfluß und groß in 
Widerwärtigkeiten. Wem aber kann in diesen Zeiten des 
Ueberflusses und der hohen Verfeinerung ein solcher 
Charakter gefallen! Wessen Herz nach dem Vornehmle-
ben hängt, der wird mit verächtlicher Miene den Blick 
von seinem ländlichen Caminfeuer wegkehren. Wer Zo-
ten und Laune mit einander verwechselt, der wird keinen 
Witz in seiner harmlosen Conversation finden; und der, 
welcher es so weit gebracht hat, daß er über die Reli-
gion spotten kann, wird den Mann auslachen, der seine 
vornehmsten Trostgründe aus einem zukünftigen Leben 
nimmt.

Oliver Goldsmith
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Erstes Kapitel

Beschreibung der Wakefieldschen Familie, in welcher eine 
Familienähnlichkeit, sowohl in Gesichtern als Gemüthern 

herrscht.

Ich habe beständig dafür gehalten, daß der ehrliche 
Mann, der sich verheirathete und ein hübsches Häuf-
lein Kinder auferzöge, mehr Nutzen schaffe, als derjen-
ige, welcher ledig bliebe, und blos von der Bevölkerung 
schwatzte. Aus diesem Grunde war es kaum ein Jahr, 
daß ich mich examiniren lassen, als ich schon ernstlich 
aufs Beweiben bedacht war, und mir eine Frau aus-
suchte, wie sie ihr Brautkleid, nicht nach einer feinen 
gleißenden Oberfläche, sondern nach Eigenschaften, 
welche auf die Dauer wären. Ich muß ihr die Gerechtig-
keit widerfahren lassen, daß sie ein Mädchen von recht 
gutem Gemüthe war; und was ihre Erziehung anbe-
langt, so wüßte ich wenig Frauenzimmer vom Lande, 
die eine beßre hätten. Sie konnte jedes Buch in ihrer 
Muttersprache lesen, ohne eben oft buchstabiren zu 
dürfen; im Kochen, Brauen, Backen, Pökeln und Ein-
machen aber suchte sie ihres Gleichen. Sie wußte sich 
auch nicht wenig damit, daß sie die Haushaltung aus 
dem Grunde verstünde, ob ich gleichwohl niemals fin-
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den konnte, daß wir bey aller ihrer Haushaltungskunst 
reicher würden.

Bey all dem liebten wir einander recht herzlich, und 
unsre Liebe nahm mit den Jahren zu. In der That wüßt’ 
ich auch nicht, was uns über die Welt, oder einen über 
den andern hätte mißvergnügt machen sollen. Wir hat-
ten ein nettes Haus, gelegen in einer schönen Gegend 
und in einer guten Nachbarschaft. Das Jahr lief rund bey 
moralischen oder ländlichem Zeitvertreibe, mit Besuchen 
bey unsern reichen Nachbarn und mit Hülfleistungen an 
diejenigen, welche arm waren. Wir hatten keine sonder-
baren Glückswechsel zu fürchten, noch Mühseligkeiten 
auszustehen; alle unsre Abentheuer waren vor unserm 
Kaminfeuer, und alle unsre Wanderschaften erstreckten 
sich nicht weiter, als vom blauen Bett zum braunen.

Wir wohnten so nahe an der Landstraße, daß wir oft 
von Fremden und Reisenden besucht wurden, um un-
sern Johannisbeerwein zu kosten, weswegen wir weit und 
breit bekannt waren; und ich gestehe es mit der Wahr-
heitsliebe eines Geschichtschreibers, daß ich keinen dar-
unter wüßte, dem er nicht gut geschmeckt hätte. Auch 
unsre Vettern und Verwandten, bis über das siebente oder 
Nägelglied hinaus, waren ihrer Beysippe eingedenk, ohne 
sich durch Trau- oder Taufscheine daran erinnern zu las-
sen, und kamen oft zum Besuche zu uns. Einige darun-
ter machten uns durch ihre Sippschaft freylich nicht viel 
Ehre, weil Blinde, Lahme und Krüppel unter der Anzahl 
waren. Indessen bestund meine Frau darauf, sie sollten, 
weil sie von einerley Fleisch und Blute mit uns wären, 
auch an einem Tische mit uns sitzen. Dergestalt, daß wir, 
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Nachwort 

Oliver Goldsmiths Roman Der Dorfprediger 

von Wakefield und sein deutscher Übersetzer

Johann Joachim Christoph Bode 

Till Kinzel

Der englische Schriftsteller Oliver Goldsmith 
(1728/1730–1774) gehörte zu den ausgesprochen viel-
seitigen Vertretern seiner Zunft.1 Er war gleichermaßen 
Dramatiker, Dichter und Romancier – und ein damals 
populärer Historiker des Altertums. Denn Goldsmith 
verfaßte nicht nur den berühmten Vicar of Wakefield, der 
hier in einer zeitgenössischen Übersetzung von Johann 
Joachim Christoph Bode (1731–1793) neu ediert wird, 
sondern auch Gedichte wie The Deserted Village und 
Dramen wie She Stoops to Conquer. Dazu kamen wei-
terhin eine Geschichte Griechenlands, eine Geschichte 
Roms, die sich in ihrer Argumentation am klassischen 

1	 In diesem Sinne z.B. Bernhard Fabian: »Oliver Goldsmith 
(ca. 1728–1774)«. In: Willi Erzgräber, Bernhard Fabian, 
Die englische Literatur. Band 2: Autoren. München 1991,  
S. 186.
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Dekadenzmodell orientierte2 und von dem aus Lemgo 
stammenden späteren Wernigeroder Bibliothekar Johann 
Lorenz Benzler 1775 übersetzt worden war; sowie eine 
Reihe anderer Werke. Es dürfte aber vor allem der hier 
vorgelegte Roman über den Landpriester von Wakefield 
sein, der Goldsmith heute noch einen sicheren Platz im 
Kanon der englischen Literatur verschafft, auch wenn 
sein Ruhm etwas verblaßt sein mag. Der berühmte Kriti-
ker und Lexikograph Samuel Johnson rettete Goldsmith 
1763 aus einer finanziellen Verlegenheit, da er seine Mie-
te nicht bezahlt hatte, indem er dessen Romanmanu-
skript gleichsam stehenden Fußes begutachtete, zu einem 
Drucker brachte und sogleich für 60 Pfund verkaufte. 
Das Manuskript blieb dort aber noch eine ganze Wei-
le liegen, bis es im Windschatten des Erfolges von The 
Traveller schließlich 1766 gedruckt wurde.3 Der Groß-
kritiker Harold Bloom listet ihn jedenfalls noch zusam-
men mit Goldsmiths Drama She Stoops to Conquer sowie 
seinen Dichtungen The Traveller und The Deserted Village 
als Teil der kanonischen Werke des aristokratischen Zeit-
alters.4 Diese Werke verdienen demnach noch immer 
aufmerksame Leser. An vorderster Stelle gilt dies für den 
Dorfprediger von Wakefield, dessen idyllische Atmosphäre 

2	 So Alexander Demandt: Der Fall Roms. Die Auflösung des 
römischen Reiches im Urteil der Nachwelt. Erweiterte und 
aktualisierte Neuauflage. München 2014, S. 130.

3	 Siehe James Boswell: The Life of Samuel Johnson. London 
1992, S. 261–262, 852.

4	 Harold Bloom: The Western Canon. The Books and School of 
the Ages. London 1995, S. 537.


